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tw &lt;7w|j.aTi xa't twv sv ty] 4i 'j X"Ö &gt; iravxa xauxa uxGtp^etv

toT? p.axap(oi? Sei. ouSel? y“p “ v 9«fo) p-xxapiov töv p.v;Qev
p.ipiov ’i/o'ny. avSpta? p.rjSe awspocüvYjp p.Y)Se StxaioaüvY)«;
jj.yjSs sppovifaewc, aXXä SeSiöxa p.sv mc, xapaxsTO|i,sva&lt;;

30 p.u!ap, äxs^op.evov Se p.^öevoc, ocv exiOup/i^vj toü sayetv
xtaTv, twv ec^aTwv, svexa Se TSTapTYjp.opfoo StacpOsfpovTa
tou? cptXTaTOuc ipfXou?, Se xat tä xspt tyjv Stavotav
oÜTiop acppova xat Stetleuap.evov 1 woxcp ti xaiSfov 9) p.atvo-
p.evov.

 Um den vom gewöhnlichen Aristotelischen Stile sich merk
lich abhebenden Ton der Darstellung gleich in diesem ersten
an das Citat der eijuxepixot Xoyot sich anschliessenden Satze dem

 Leser zum Bewusstsein zu bringen, bemerkt Bernays S. 77:
'Aristoteles bittet gleichsam darum, dass man ihm doch “wenig
stens Eine Eintheilung” hingehen lasse. Es ist, als wenn er

 den allgemeinen Vorwurf unnöthiger Begriffsspalterei erfahren
hätte, und fürchtete, man werde denselben auch auf seine Ein
theilung der Güter ausdehnen,’ und nachdem Bernays mit ge
wohnter Gelehrsamkeit Angriffe auf den 'unaufhörlichen Ein-
theiler’ aus ganz später Zeit aufgewiesen, bemerkt er weiter:
'Aber sonst pflegt Aristoteles, unbekümmert um den Eindruck
bei der grossen Menge, seinen gemessenen und selbstbewussten
Schritt einzuhalten; die graeiöse Demutli, mit der er hier um
Erlaubniss ersucht, doch “wenigstens Eine Eintheilung” an
bringen zu dürfen, erklärt sich daraus, dass er zugleich mit
dem Inhalt des Dialogs, aus dem er schöpft, auch den popu-

ayaOtov sehr zweckmässig wäre, noch im Vorausgegangenen eine ausdrück
liche Bezeichnung derselben vorhanden ist?

1 Mit dem Ausdruck Sie^euapDov Ta Jtspf xrjv Siävoiav, an dem man An-
stoss genommen, kann man i?ajtaTr)0^vai ttjv oiavovav vergleichen bei Athe-
naeus 12. 536 e, worüber Haupt, Hermes 7, S. 9. Dass dieses letztere

mit dem formelhaften TTmsclnveif opofw; Se xat xa xxept xrjv mavoiav, der
leicht dem Missverständnis ausgesetzt ist, von dem vorigen abgehoben
und als ein besonderes den drei genannten Beispielen angereiht wird, hat
seinen Grund darin, dass Aristoteles, nachdem er eben avopia, aco^poaüvr,,
 oixaiooüvr], ^pövrjao; in einer Reihe genannt hat, hier von seiner Son
derung der dianoetischen Tugenden von den anderen Gebrauch macht,

 auf der es auch beruht, dass nachher wiederholt apExrj und &lt;ppovr]&lt;jis ver
bunden werden,


